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EINLEITUNG

„ Bist du denn auch schon einmal gepilgert?“ ist einer dieser Sätze, die ich schon oft 
gehört und in den meisten Fällen – nach bestem Wissen und Gewissen – ungefähr 

so beantwortet habe:
„Im Sommer 2013 sattelten wir – Mutter, Vater und unsere drei Jungs im Alter von 
sieben, neun und elf Jahren – unsere Rucksäcke und verließen unsere heimische Haustür 
in Norddeutschland, um uns auf einen ziemlich langen Spaziergang zu begeben.

Unser Startpunkt: Vila Real de Santo António, ganz im Südosten Portugals.
Unser Ziel: Santiago de Compostela.
Unser Anliegen: Antworten auf unsere Fragen zu finden.
- Darf man seine Kinder in Portugal zu Hause beschulen?”
- Falls ja: Könnten wir uns vorstellen, dort zu leben?
- Falls noch einmal ja: Wo genau wäre unser Ort?
- Und wie könnte unser Leben dort aussehen?

Und unsere Theorie dazu war denkbar einfach:
Wenn wir das Land einmal zu Fuß durchqueren würden, müssten uns die Antworten auf 

diese Fragen doch irgendwann begegnen.
Oder?
Und wenn nicht dort – wo dann?

Also machten wir uns voller Vertrauen und Unternehmungslust auf den Weg – mit dem 
Rio Guadiana im Rücken, einem wunderschönen Algarvestrand vor uns und einem stolzen 
Budget von 200 Euro pro Woche für fünf Personen –, um ein Land und seine Menschen 
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kennenzulernen.“
So weit, so gut.
Oder besser: So weit, so knapp, denn ...
All das ist zwar korrekt, aber … es fehlt einfach noch so unglaublich viel!
Die vielen großen und kleinen Momente zum Beispiel, mal abenteuerlich, mal lustig, 
mal berührend – oder all die neuen Bekanntschaften, familientypischen Situationen und 

interessanten geschichtlichen Dinge, die unseren Weg kreuzten ….
Kurz: All das, was unsere Reise ausmachte, passt einfach nicht in ein paar Zeilen zwischen 

Tür und Angel.
Aber es passt in ein Buch.

Und wenn du Lust hast, uns auf unserer Reise zu begleiten, dann lies gerne weiter.
Setz dir gedanklich dein Rucksäckchen auf – oder schenk dir ein leckeres Gläschen ein, 
ganz so, wie wir es tun würden, wenn wir an unserem Küchentisch sitzen würden – und 
stell dir vor, wie der GrenzHuss zwischen Portugal und Spanien hinter dir in aller Ruhe 
ins Meer Hießt.

Die Möwen kreisen über uns, die Wellen plätschern von links an den Strand, und wir 
stehen mit den nackten Füßen im Sand. Dann, mit Blick in Richtung Westen und den 
ersten Salzwasserspritzern auf unseren Piratenhosen, gehen wir los. Jinein in unsere 
Zukunft – von der wir noch nicht die leiseste Ahnung haben, wie sie aussehen könnte 
–, doch der wir bereit sind, entgegenzugehen.

„Kinder, sind eure Schnujeltiere sicher verstaut?
3a?
Super!“
Dann gehen wir ?etzt los, …

… unserer Geschichte entgegen.
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Unsere Wanderroute



LOS GEHT`S!

Tag 0:  Die, die auszogen, sich ein neues Zuhause zu erpilgern

Haustür > Faro Flughafen

E s ist Sommer 2013, noch ziemlich früh am Morgen, und wir stolpern, mindestens 
genauso müde wie aufgeregt, um unsere fünf Rucksäcke herum, die direkt vor 

unserer Haustür gnadenlos im Weg stehen.

Wir haben sie erst vor Kurzem in einem lokalen Outdoor-Geschäft gekauft und dann mit 
allem bepackt, was man als fünfköpFge ßamilie so brauchen könnte, wenn man vorhat, 
mit dünnem Geldbeutel vom äuZersten Pipfel Lortugals im Südosten des Candes zu ßuZ 
nach Santiago de Uompostela zu wandern, auf der Suche nach einem möglichen neuen 

Puhause. 
Ind nun warten sie geduldig, während ich mich an meine CieblingskaAeetasse klammere, 
den Dnhalt noch im Halbschlaf herunterspüle, um die (ugen aufzukriegen, und nebenbei 
noch schnell die Cadekabel in die !eckelfächer stopfe. )!abei gleicht es einem kleinen 

Wunder, dass tatsächlich die Kabel und nicht der KaAee in den Rucksäcken landen?B
!ann kontrolliere ich noch 23 Mal, ob wir wirklich alles dabeihaben, was man nicht 
im Pweifel nachkaufen kann )Lortemonnaie: (usweise: ßlug- und Tahntickets: !rei 
Kinder:B. Ron schaltet derweil den Wasserhaupthahn und die Sicherungen aus.
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Wir sind bereit. Oder “edenfalls so bereit, wie wir “e sein werden.
JKinder, habt ihr alles: (uch Muni, Hedi und Enti:y, frage ich meine Kurzen sicherheit-

shalber noch einmal. )Ind somit vermutlich zum gefühlt neunundvierzigsten Mal.B
J’a, Mama. Dmmer noch?y, antworten sie, irgendwo zwischen aufgeregt, müde und gen-
ervt.

OkaÄ, dann ist es “etzt so weit? (lso satteln wir auf, und los geht–s. Dn Richtung Tahnhof.

Lieti, unser Erstlingswerk, schnappt sich seinen azurblauen Rucksack. Er ist elf ’ahre 
alt, hat knallrote Haare nebst den dazu perfekt passenden Sommersprossen und ist vom 
Wesen her freundlich, schlau, eher schüchtern und fast “ederzeit bereit zu helfen, wenn es 

benötigt wird.
Wenn man seine Trüder fragen sollte, würden diese allerdings wahrscheinlich noch 
Jnerdigy hinzufügen, denn wenn ich ins Kinderzimmer hineinfrageN JWo ist Liet:y, 
kommt häuFg ein verschmitzt klingendes J!er ist codeny zurück, meistens von Truder 
’uppie. Ob das dann auch stimmt, weiZ ich nie so genau, aber eines ist sicherN Inser 
Vltester liebt 5echnik. Ind er macht !inge mit seinem Uomputer, von denen ich vorher 
nicht mal wusste, dass es sie gibt.

(ber nun zurück zu ’uppie. Inser Sandwichkind, das o6ziell eigentlich Hannes heiZt, 
ist neun ’ahre alt, blond, hat viel Ehrgeiz und !urchhaltevermögen und ist ansonsten 
vor allem einsN der ultimative Gute-Caune-Garant. (uch er lädt nun seinen Ruck-
sack auf x einen knallorangen, der ihn farblich gut repräsentiert, denn unser meist gut 
gelauntes, sehr energetisches Kind nennen wir auch manchmal Jdie mit 13 +olt geladene 
12-+olt-Tatterie im !auerbetrieby. !as kann beizeiten etwas anstrengend sein, hat aber 

auch einen RiesenvorteilN 
Mit unserem Mittleren haben alle SpaZ. Wirklich alle. Egal, ob es sich dabei um einen 
unbekannten Säugling, seine Trüder, den Haushund, Spielkameraden oder die Iroma 
handelt.

Ind dann gibt es natürlich auch noch unseren ’üngsten, ’oshua, ohne den unser dÄ-
namisches Trüder-5rio nicht komplett wäre. Inser jesthäkchen ist sieben ’ahre alt, hat 
lange blonde Haare und macht öfter Jdicke Tackeny, wenn ihm etwas nicht gefällt x was 
ihm den Spitznamen JTackiy eingebracht hat, der ihm selbst erstaunlicherweise besser 
gefällt als J’oshiy. Weshalb er auch hier, in unserem kleinen ßamilienabenteuer, auf seinen 
eigenen Wunsch hin fortan Tacki heiZen wird. Dch kann seine Lräferenz zwar nicht so 
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ganz nachvollziehen, respektiere sie aber. Ind was soll ich sagenN Er hat eben seinen 
ganz eigenen Geschmack x was sich übrigens auch an seinem schicken neuen Rucksack 
erkennen lässt, denn seiner ist rot-weiZ mit Fligraner Tlümchenstickerei.

Klingt ungewöhnlich für einen kleinen ’ungen: ’a, vielleicht, aber es passt super zu 
ihm und seinen hellrosa Sandalen mit Tlumenmuster, denn er liebt alles Hübsche x vor 
allem in Rosa und Link. !ass er dadurch öfter für ein Mädchen gehalten wird, stört ihn 
überhaupt nicht. Inser ’üngster ist sich seiner jiedlichkeit durchaus bewusst x und weiZ 

diese JSüZlichkeity sehr wohl für sich zu nutzen.
!ass er auch die Geräte und Maschinen im väterlichen Schuppen durchaus zu nutzen 
weiZ, hat ihm unter seinen Trüdern zudem den 5itel Jdie !iva mit der Kettensägey 
eingebracht x denn er ist ein begeisterter, talentierter Handwerker. Warum sollte man 
schlieZlich auch nicht im mittelalterlichen Turgfrauenkleid tischlern?:

Ind dann gibt es natürlich auch noch uns, Ron und +erena, die Eltern der lustigen 

kleinen Orgelpfeifen.
Wir sind von Teruf )unter anderemB LhÄsiotherapeuten, in unseren +ierzigern und ganz 
normale, eher durchschnittliche Ceute. Erfahrung als Eqpeditionsgänger, Cangstrecken-

wander-Eqperten oder Weltenbummler-(benteurer haben wir keine. Wirklich gar keine?
Ind genau deshalb müssen wir uns “etzt beim (bmarsch auch bereits gegenseitig helfen, 
um unsere Riesenrucksäcke überhaupt auf die Schultern zu bekommen.

Meiner ist ein J„„…1„y )er hat also ein ßüllvolumen von insgesamt 80 CiternB, beladen 

mit ca. zwölf Kilogramm plus Wasser und +erpÜegung.
Rons Modell ist ein J7„…1„y und noch ein paar Kilo schwerer.
!as klingt vielleicht viel, ist aber unvermeidbar, da wir lange unterwegs sein werden und 

auf alles vorbereitet sind, auf das man sich vorbereiten kann.
Ind nun stehen wir vor unserem Haus, schauen uns noch einmal um und gehen los x 

stoisch, müde und aufgeregt gleichzeitig x in Richtung Hauptbahnhof.
Wie das wohl von auZen aussieht:, frage ich mich, lasse mich ein kleines Stück zurückfall-
en und stelle festN Wie Lackesel sehen wir aus, mit drei bunten Mini-Eseln um uns herum, 
die heute Morgen auZerordentlich lieb und diszipliniert neben uns herlaufen.

So viel Ordnung und !isziplin sind für uns fast schon ungewöhnlich, treu bleiben wir 
uns aber trotzdem, denn wer nun denkt, wir gingen direkt zum Gleis, der irrt. jein, das 

wäre “a zu einfach?
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Stattdessen kehren wir noch schnell in ein Militärkleidungsgeschäft in Tahnhofsnähe ein 
und kaufen für Ron eine sehr stabile Segeltuchhose mit vielen 5aschen. Erst mit dieser 

noch schnell ins Gepäck gestopften Hose geht es nun zufrieden in Richtung Tummelzug.
!ann heiZt es warten. Pum ersten Mal auf unserem Uamino.
Ind hoAen, auch zum ersten Mal.

Pum einen hoAe ich inständig, dass wir nichts Wichtiges vergessen haben. Ind zum 
anderen, dass die Reise zum ßlughafen glattgeht. Wir haben nämlich ßahrkarten mit 
Pugbindung und müssen einige Male umsteigen, da sich besagter ßlughafen am Lopo 
der Welt beFndet x was sich bei unserer knappen Kasse “edoch trotz geringerem Komfort 

durchaus lohnt.
Ind “etzt gerade scheinen wir Glück zu haben, denn allzu lange warten müssen wir nicht. 
!er Regionaleqpress fährt pünktlich ein x wenn auch so vollkommen überladen mit 
Lendlern, dass wir kaum noch hineinpassen. !a wir diesen Pug aber wirklich brauchen, 
9uetschen wir uns irgendwie zwischen all die arbeitswilligen Ceute und freuen uns über 
die praktische Seite der EngeN Imfallen kann man so zumindest nicht.

!er Pug rollt an.
Oh du meine Güte, ist das aufregend?
Ind irgendwie unwirklich.
Machen wir das gerade wirklich: Kann mich mal wer kneifen, bitte:

Wir schauen aus dem ßenster und sehen, wie unser Stadtteil an uns vorbeizieht.
JGuckt mal, Kinder, da oben wohnen wir. !a ist der Kindergarten. !a seht ihr die 

Grundschule, éy
!ann geht es weiter durch die ländlichen Gegenden mit den ßeldwegen, auf denen wir 
immer gerne wandern oder ßahrrad fahren. Es fühlt sich schon komisch an, das alles 
hinter sich zu lassen, wenn man nicht weiZ, wann man es das nächste Mal wieder sehen 
wird.

!och es bleibt kaum Peit für jostalgie, denn schneller als gedacht müssen wir auch schon 

umsteigen.
Rucksäcke festzurren, sich umschauen, dass nichts liegen geblieben ist )Wo sind die 
SchnuAeltiere:B, und schon beFnden wir uns beim Tahnsteig-Hürden-Sprinten.
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(lles klappt. Wir erwischen unseren DUE problemlos und Fnden sogar freie Sitzplätze, in 

die wir “etzt hineinplumpsen.
óberhaupt scheint es, als ob unser HoAen sich gelohnt hat, denn wir erreichen, entgegen 
unserer Erwartung, alle Pugverbindungen mühelos x und stehen plötzlich, mit platt 
gesessenem (llerwertesten, am Pielbahnhof. jur der ßlughafen ist immer noch ziemlich 
weit weg x was zu erwarten war.

Wir hatten im +orfeld keine vernünftige +erbindung zwischen Tahnhof und ßlughafen 

gefunden und gehoAt, dass wir nun hier vor Ort fündig werden würden, aberN nichts da?
Eine (rt Pubringer-Service glänzt durch seine gänzliche (bwesenheit. !as Wort Jaus-
baufähigy wäre für die +erbindung ein echtes Kompliment. !och wirklich belasten tut 
uns das gerade dennoch nicht, denn é es riecht fantastisch hier? jach leckerem !öner, 
um genau zu sein x und der kommt gerade wie gerufen, denn erstens haben wir nach der 
langen ßahrt wirklich groZen Hunger und zweitens )der !eutschen Tahn sei !ank?B auch 
noch ziemlich viel Peit.

(lso geht es hinein ins !öner-Laradies. Wer weiZ schon, wann wir das nächste Mal in den 
Genuss kommen werden: Lortugal und Spanien sind in dieser kulinarischen Hinsicht “a 

eher eine Mau-Pone, also futtern wir uns “etzt vorsorglich ein Kebab-Lolster an.
Jßünf groZe bitte? Mit allem drum und dran, eqtra viel Krautsalat und eqtra SoZe. Pwei 

davon dürfen auch gerne scharf sein?y Ind der Mann hinterm 5resen liefert. 
(ber wie? !ie !öner 9uellen geradezu über. Was für eine Wonne?

Glücklich schmatzend stehen wir am 5isch, bestellen noch (Äran dazu und lassen den 
ßlughafen ßlughafen sein x denn was erdet einen schon besser als ein gutes Essen:? Ind 

unser 5ransportproblemchen läuft uns “a schlieZlich auch nicht weg.
!och irgendwann, nach dem letzten Stück herausgefallenem Krautsalat und abgeleckten 
SoZenFngern, ist sie wieder daN die ßrage nach dem Weg. Wir hoAen, dass uns der nette 
Mann am ßleischspieZ den Weg beschreiben kann, denn wir haben uns mittlerweile 
entschlossen, das letzte Stück zu ßuZ zu gehen. (ber der lehnt energisch abN

JMit den drei Kindern so spät zu ßuZ: jee, das geht nicht, das ist doch viel zu weit. Dch 

fahr euch?y
Wir versichern ihm, dass Wandern für uns vollkommen okaÄ, “a sogar willkommen sei, 
doch davon will er nichts wissen. Widerrede zwecklos? Ind so sitzen wir einen kurzen 
Moment später im (uto eines Menschen, der oAensichtlich selber ßamilie hat, denn es 
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gibt reichlich Llatz, sogar mit all dem Gepäck. joch einen Moment später stehen wir 
am ßlughafen, bedanken uns herzlich bei unserem so wunderbar hilfsbereiten ßahrer und 
gehen nach einem herzlichen JGuten Weg?y x also 9uasi dem ersten JTom caminhoy, nur 
eben auf !eutsch x dem Kerosingeruch entgegen.

!ann sitzen wir auch schon im ßlieger.
’uchhu? ßaro, wir kommen?
jur den ßlug müssen wir noch hinter uns bringen, und der erweist sich als lang und 
äuZerst ungemütlich. !ie Sitze stehen so eng aneinander, dass an (usstrecken nicht zu 
denken ist. Ind da unsere Hinterteile bereits durch die Tahnfahrt an die Grenze ihrer 
Sitzbelastbarkeit geraten sind, rutschen wir nun von einer Lobacke auf die andere und 

hoAen auf bessere Peiten.
Tis irgendwann, nach einer gefühlten Ewigkeit, auch dieses Warten ein Ende hatN Wir 
landen x und beginnen sogleich é mit was wohl: Genau? Mit erneutem Warten, denn 
“etzt, am späten (bend, können wir nicht starten. (lso treiben wir uns auf dem ßaroer 
ßlughafen herum, bis die Geschäfte schlieZen, suchen einen halbwegs gemütlichen 
Schlafplatz é den es nicht gibt.

JGemütlichy ist hier ein Wort aus einer anderen Welt.
!ie Tänke verfügen alle über Sitztrennungen, sich auf ihnen abzulegen wird dadurch 
9uasi unmöglich. Drgendeinen Tereich für Gäste, die hier aufgrund von ungünstigen 
+erbindungen gestrandet sind, gibt es auch nicht. Es bleibt uns also nur der mausgraue, 
harte ßuZboden x von dem ich annehme, dass er diese ßarbe hat, um den !reck unsicht-

bar erscheinen zu lassen. )Was mit ziemlicher Sicherheit stimmt.B
Dn den 5eppich-Ecken um die UafTs herum liegen bereits reichlich Ceute, fast so dicht 
angeordnet wie Sardinen in der !ose. !ort ist längst kein Llatz mehr. Woher wussten die 
bloZ, dass man sofort dorthin sprinten muss: Machen die das öfter: (ch was sollUs. Wenn 

schon ungemütlich, dann wenigstens etwas abgelegen.
Dn einer Spielecke für Kinder, in der äuZersten Ecke des ßlughafens, rollen wir unsere 
Dsomatten aus, legen die Rucksäcke darauf und nutzen sie als Kopfkissen. !as ist doppelt 
nützlich, denn erstens kann man sie so nicht so leicht klauen, und zweitens liegen wir 
zumindest ein kleines bisschen weicher.

!ann, bei gedimmtem jeonlicht und grün leuchtenden jotausgangsschildern, ver-

suchen wir zu schlafen, denn sobald es hell wird, geht es los.
Inser Llan ist es, zunächst den Pug nach +ila Real de Santo (ntVnio zu nehmen. !ort, 
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mit dem Rio Guadiana im Rücken, der die Grenze zwischen Lortugal und Spanien 

darstellt, wollen wir unseren Weg starten.
+on da aus soll es dann immer schön den Strand entlang in Richtung Westen gehen. 
!as kann “a eigentlich nicht so schwer sein, denn solange sich das Meer, das “a schwer zu 
übersehen ist, links von uns beFndet, sind wir richtig.

!ann, wenn es im Westen nicht mehr weitergeht, werden wir in Richtung jorden 

umschwenken, immer noch mit dem Meer links.
Ind da wir mit einem eher knappen Tudget unterwegs sind x 200 W pro Woche für fünf 
Lersonen x, werden wir, ausgerüstet mit Dsomatten, Schlafsäcken und Tiwaksäcken, an 
der frischen Cuft übernachten. Tei Cetzterem ist mir zwar nicht so ganz wohl, aber das 
wird sich schon geben. Oder zumindest hoAe ich das.

Pusätzlich versuche ich, es positiv zu betrachten, denn solch ein freiwilliges Hecken-
pennertum bringt “a auch +orteile mit sichN !adurch, dass wir keinen bestimmten Ort 
erreichen müssen, sind wir vollkommen Üeqibel, was die 5agesstrecke betriAt. Wir kön-
nen, “e nach 5agesform, mal mehr, mal weniger Kilometer hinter uns bringen, dort Lause 
machen, wo es uns gefällt, und unsere Route an unsere Tedürfnisse anpassen. (lles ist 

erlaubt. (lles ist möglich.
Sicher, mit einem dickeren ßinanzpolster wären wir bestimmt entspannter unterwegs, 
aber so ist es nun mal nicht. Ind das macht nichts, denn viel wichtiger als Jentspannty zu 
wandern ist uns, dass wir überhaupt eine Möglichkeit gefunden haben, um zusammen 
mit den Kindern Lortugal zu erkunden.

’e weiter abseits des Mainstream-5ourismus, umso besser, denn unser Piel ist es, das Cand 

und seine Ceute kennenzulernen.
(us einem triftigen GrundN
Wir haben gehört, dass man in Lortugal seine Kinder zu Hause beschulen darf. !och 
ob das stimmt x oder ob wir uns überhaupt vorstellen könnten, dorthin umzuziehen x, 

darüber sind wir uns noch nicht sicher.
Was wir aber wissen, ist, dass wir auf der Suche nach einer geeigneten Schulalternative 
für unsere Söhne sind, und so haben wir uns entschieden, der Homeschooling-ßrage 
vor Ort nachzugehen. Wenn wir das Cand zu ßuZ durchwandern, langsam und mit 
den richtigen ßragen im Hinterkopf, sollten uns die passenden (ntworten dazu schon 
irgendwie Fnden. Oder:



CESELROTEN MD5 KDj!ERj: GEH5? 11

!och genau “etzt ist mir all das JWieso, weshalb, warumy ziemlich egal. !ie Cüftungsan-
lage brummt. !ie (ir-Uondition schaAt es tatsächlich, das 5erminal herunterzukühlen, 
da in der jacht niemand ständig die 5üren öAnet. Wie unangenehm? !enn nun ist 
uns zu allem óberÜuss noch kalt. Ind meine jase fühlt sich dank der Cüftungsluft 
ausgetrocknet an. Dm ’uli, an der (lgarve.

(uZerdem dreht sich vor meinem inneren (uge immer noch alles um die Lackliste 

unserer Rucksäcke. +erbunden mit der ßrageN Haben wir wirklich an alles gedacht:
(n (CCES: !as bedeutetN 

Lapiere, 5echnik, Solarladegerät.
Hausapotheke )Kohletabletten, MMS-5ropfen, LÜaster, Sprühdesinfektion, éB
Pahnbürste, Kamm, !eo, Seife )eine für allesN Kopf, Körper, KleidungB.
jiro-5eller und Testeck.
Regenponchos für hinten schwangere Kängurus.
5ierabwehrspraÄ. 5rillerpfeifen. 5aschenlampen. Klopapier.
Schlafsäcke, Dsomatten, zwei übergroZe Tiwaksäcke.
Kuscheltiere gegen eventuell zu überbrückende moralische Cöcher.
Ind Kleidung. (lles, was man braucht, wenn man plant, längere Peit an Strandduschen 
per Hand zu waschen, während man als oAensichtliche jordmann-jomadenfamilie 
durch den sengenden Süden läuft.

Kleidungstechnisch haben wir uns hauptsächlich für Taumwolle entschieden x in kurz 
und in lang. !as trocknet zwar etwas langsamer als die tÄpische, weit verbreitete neon-
farbene ßunktionskleidung, ist aber in der Regel angenehmer auf der Haut und weniger 
geruchsintensiv. !azu haben wir ßleece“acken eingepackt, die auch als Kopfkissen dienen 

x und uns “etzt vor der ßlughafenkälte retten.
(ll das ist verstaut in tÄpisch deutschen, bunt bedruckten jÄlontaschen, um stets den 
óberblick im Rucksack zu behaltenN ’eder hat eine für saubere Wäsche, eine für die 

waschbedürftige, und eine dritte für Einkäufe und ßundstücke.
!azu kommen noch WasserÜaschen, Wegzehrung, Karabinerhaken sowie Metalldrähte 
und Schlösser, um die Rucksäcke nachts aneinander zu befestigen.

Wenn man so darüber nachdenkt, ist es höchst erstaunlich, dass all das überhaupt hinein-
passt. ßast wie in eine Paubertasche.
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!och wie es auch sei, ich bin mir “etzt sicherN Wir haben an alles gedacht.
!as Einzige, was wir bewusst nicht dabeihaben, ist ein RückÜugticket.
Ind nun müssen wir nur noch ein paar Stunden so tun, als ob wir uns entspannen 
würden x dann geht es endlich richtig los.



ALGARVE

Tag 1: Auf geht´s, in Richtung Westen                                                        

Faro > Vial Real > Monte Gordo

G egen 6:00 Uhr stehen wir auf – soweit man das überhaupt so nennen kann –, 
denn der Flughafen hat sich mittlerweile in einen Rummelplatz verwandelt. Es 

wimmelt nur so von Leuten, die ihren FrühAieger erwischen wollen, und würden wir 

nicht so weit im Nbseits liegen, würden sie vermutlich über uns hinweg stolpern.
öa gut, denken wir uns, wenn die öacht vorbei ist, machen wir uns eben bereit zum 

Nbmarsch.
Rein kjrperlich fühlt es sich (edoch eher so an, als würden wir Einzelteile einsammeln. 
WßeiH irgend(emand, wo meine rechte ?üfte geblieben ist)q Nber wir sind motiviert. Und 
akzeptieren, dass solche Unbeäuemlichkeiten dazugehjren, denn damit zu hadern w„re 
sowieso Unsinn.

Kßaren alle auf dem “lo)Z, frage ich meine “inder.
K?abt ihr eure S„hne geputzt)Z
KMind ?edi, Puni und Enti an ihren Tl„tzen)Z
Nuf die Frage hin rennt nun doch noch der eine oder andere in Richtung Doilette. …ann 
geht Ron die ßasserAaschen füllen. …ann V und dann V
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…och irgendwann sind auch die “uscheltiere sicher verstaut, wir haben uns alle noch 

einmal über den LuBus eines -adezimmers gefreut, und es geht los.
?inaus aus dem NirC!onditionC“erosinCPief und hinein in die überraschend frische 
Porgenluft. ßie angenehmó …ann gehen wir gemütlich zum -ahnhof – und kassieren 
dort direkt unseren ersten kleinen “ulturschock: ßir brauchen Fahrkarten, doch einen 
“artenschalter gibt es nicht – und Tortugiesen so früh morgens am -ahnhof erst recht 
nicht.

ßas macht man denn bitte in so einer Mituation)
…arauf hoOen, dass man im Sug bezahlen kann)
?oOen, dass kein MchaOner kommt)
…as geht für uns alles nicht, denn das Letzte, was wir wollen, ist, unsere Tilgerschaft 
mit Mchwarzfahren zu beginnen. ßas bedeutet: Es hilft nichts, wir müssen irgendeinen 

Einheimischen 5nden – und uns dann irgendwie verst„ndigen.
öach einigem Nusschauhalten Wfast so, als würde man an einer ßaldlichtung stehen und 
morgens auf Rehe wartenq werden wir fündig, schaOen es, unsere Frage in einer Nrt 
portugiesischCenglischCfranzjsischem Pischmasch zu kommunizieren, und lernen: Gibt 
es keinen Mchalter oder Nutomaten, zahlt man im Sug.

ßirklich)  1ch habe da  so  meine  Sweifel  und fühle  mich daher  beim Einsteigen 
entsprechend unwohl, versuche aber, es mir der “inder wegen nicht anmerken zu lassen. 

…ann rollt der Sug langsam an. 
Es äuietscht und rumpelt, wir nehmen Fahrt auf, und beim -lick aus dem Fenster ger„t 

die Fahrkartenfrage ganz unbemerkt in Iergessenheit.
1st das schjn hieró

ßir rattern vorbei an kleinen ?interhausg„rten mit Sitrusb„umen, an ungeschnittenem 
südeurop„ischem ßildwuchs mit wunderschjnen bunten -lumen, und an manchen 
Mtellen sieht man sogar schon das Peer in der Ferne, leuchtend blau und einladend 
glitzernd. …as Licht erscheint heller, die Farben w„rmer und kr„ftiger als zu ?ause. Es 
ist wirklich faszinierend, und so kommen wir schneller als erwartet in Iila Real de Manto 
NntJnio an – ohne (e einen MchaOner gesehen zu haben.

1ch bin erleichtert – w„hrend es mir gleichzeitig absolut unglaublich erscheint, dass wir 

nun wirklich hier am Mtartpunkt stehen. 1st dieser Poment real)
öun (a, was auf (eden Fall sehr real ist, sind unsere knurrenden P„gen, und so kehren wir 
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als Erstes in eine attraktiv wirkende -„ckerei ein, aus deren Dür es wunderbar duftet. yb 
das wohl genauso gut schmeckt), fragen wir uns – und stellen zufrieden fest: …er erste 
Eindruck t„uscht nicht, die -ackwaren sind fantastisch, und so decken wir uns mit den 

feinsten portugiesischen Frühstücksbackwaren ein, die man sich vorstellen kann.
…anach kaufen wir im nahegelegenen Mupermarkt noch etwas fürs sp„tere Nbendbrot 
und – ganz wichtig und nicht zu vergessen – die leckerste Morte “atzenfutter in Gelee, 
denn V ßir haben zwar gerade keine “atze dabei, doch nun führt uns unser erster ßeg 
Woder mein …r„ngeln)q an die Pündung des Rio Guadiana, um dort die “atzenkolonie 
zu füttern.

Ior nicht allzu langer Seit waren wir schon einmal kurz in diesem yrt, ohne “atzenfutter 

im Gep„ck, doch dieses Pal bin ich vorbereitet auf die kleinen hungrigen Freunde.
Tilgern hin oder her – manche meiner Trinzipien sind nicht verhandelbar. Und den 
kleinen felinen ßesen zu helfen, ist TAicht. ßas bin ich denn sonst bitteschjn für ein 
Tilgeró) WUnnjtig zu erw„hnen, dass wir auch letztes Pal erst, nachdem ich irgendwo eine 

…ose aufgetrieben habe, weggekommen sind.q
…ie “„tzchen scheinen dem auf (eden Fall zuzustimmen, denn es sieht fast so aus, als 
h„tten sie uns erwartet. öicht einmal lange rufen muss ich, ganz im Gegenteil: Nuf ein 
herzliches K“atziiiiisssó Tss pss psssóZ schaut ein freundliches Gesicht nach dem n„chsten 
aus den Felsvorsprüngen heraus, kommt über die Aache Pauer gesprungen oder schleicht 
sich vorsichtig an. 'e nach !harakter – aber immer mit groHem ?unger.

…ann, als die Dierchen satt sind und beginnen, sich zufrieden zu putzen, gibt es noch ein 
paar Mtreicheleinheiten hier und da, ich kraule den lieben, alten, etwas mager aussehenden 

“atzenCypa noch kurz hinterm yhr, und KschonZ geht es los.
Pission “atze: erledigt.
Putter: zufrieden.
Familie: leicht genervt.
ö„chster Nuftrag: Mtempel.
Nlso begeben wir uns auf die Muche nach unserem ersten Eintrag im Tilgerpass, denn 
das soll (a dazugehjren, und wer weiH: Iielleicht fühlen wir uns danach (a sogar etwas 
pilgeriger)

…och zun„chst schauen wir uns noch einmal um:
?inter uns AieHt der Rio Guadiana ruhig und stetig ins Peer. Nuf unserer Meite des 
Flusses spricht man Tortugiesisch, auf der gegenüberliegenden bereits Mpanisch, denn dies 
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ist die südjstlichste Ecke, die Tortugal zu bieten hat. ßenn wir hier starten, so haben wir 
es uns überlegt, kann uns kein einziger Sipfel Tortugals entwischen. Und nun, mit dem 
Grenzwasser an den Fersen, beginnen wir unseren ßeg nach ßesten, immer den Mtrand 
entlang.

Und die “atzen)
öun, die sind gerade satt, zufrieden und mit ausgiebiger “jrperpAege besch„ftigt – doch 
in meinem Geiste unterbrechen sie kurz ihr gesch„ftiges Tutzen, winken uns mit ihren 

weichen Tfjtchen hinterher und miauen: K…anke, das war lecker. “ommt gerne wiederóZ
…as würde ich gerne – aber (etzt wird erst mal gewandert – und zwar zun„chst einmal 
zurück in den yrt, da wir dort die besten Mtempelchancen vermuten. ßas in der Dheorie 
logisch klingt, sich (edoch in der TraBis als schwieriger erweist als erwartet.

K1rgendwer muss doch eine 1dee haben)Z, denken wir uns – und fragen daher ganz 

unbedarft ein ortskundig wirkendes Taar mittleren Nlters.
K“jnnen Mie uns sagen, wo wir hier einen Mtempel für unseren Tilgerpass bekommen 

kjnnen)Z
ßir schauen das Taar erwartungsvoll an, w„hrend die beiden zu überlegen scheinen, ob 

sie uns richtig verstanden haben.
…ie darauf folgende Reaktion Wnachdem sie wohl für sich entschlossen haben, dass wir 

nicht scherzenq ist fast schon erschreckend:
Turer Unglaube schl„gt uns entgegen – durchzogen von einer guten Tortion Nbsurdit„t.

Köach Mantiago) Su FuH))) …as ist viel zu weitóóZ, bekommen wir zu hjren.
…er Pann schaut uns an, als h„tten wir gerade vorgeschlagen, die “inder bei der FremC
denlegion anzumelden, seine Frau stellt sich etwas gerader hin als vorher und rümpft die 

(etzt ebenfalls etwas hjher stehende öase.
K…a kann man nicht hinlaufen, dafür braucht man ein Nuto, einen Sug oder ein 
FlugzeugZ, kl„rt er uns in hjchst wichtigem Donfall auf.

öa super, damit haben wir so nicht gerechnet. …och damit nicht genug, denn nun 
gesellt sich zu unserem Glück sogar noch ein weiterer ?err ungefragt dazu. Er ist klein, 
grauhaarig, tr„gt eine -askenmütze und ist gekleidet in eine dieser t8pischen braunen 

?errenhosen mit -ügelfalte nebst dem dazu passenden hellblauCweiH karierten ?emd.
KPan kann doch mit drei “indern nicht nach Mantiago gehen, das ist viel zu schwerZ, 
best„tigt er nun, vollkommen überzeugt von der Nuskunft seines Iorg„ngers.
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Poment mal: ?aben wir hier irgend(emanden nach der …urchführbarkeit unseres 

Iorhabens gefragt)
Unserer Erinnerung nach nicht, doch wir wollen nicht unfreundlich sein, und so verC
sichern wir der kleinen, (edoch stetig anwachsenden Gruppe durchaus hilfsbereiter, aber 
skeptischer Leute, dass wir (a schlieHlich nicht heute dort ankommen wollen. ßir sind 
gerade erst am -eginn unseres ßeges – und der beginnt nun mal, wie alle ßege, am 
Nnfang.

Nls Reaktion darauf bekommen wir nun – wohl aus der Nnnahme heraus, dass wir ihre 
Nrgumente verbal nicht verstanden haben – eine Landkarte ziemlich dicht vors Gesicht 

gehalten. Mo dicht, dass sich meine Tupillen in Richtung öasenwurzel bewegen.
K…NM ist MantiagoZ, sagt der Pann und fuchtelt dabei mit dem Finger auf der “arte 

herum. Kßir sind ?1ER. …as ist vieeel zu weitóZ
yka8V 
Ron und ich sehen uns an. ßir haben verstanden: …iesen Penschen erscheint Mantiago 
zu weit weg zum Laufen. Nber das ist ihr Troblem. ßir hingegen sind (a Gott sei …ank 

nicht fuHkrank und, milde gesagt, am Ende unserer Geduld angekommen.
Nlso danken wir allen für die ?ilfsbereitschaft, lassen die untereinander hitzig weiter 
diskutierenden Leute hinter uns zurück und machen uns erneut auf die Muche nach 
einem yrt mit einem o9ziellen Nnfangsstempel – den wir schlieHlich bei der jrtlichen 

freiwilligen Feuerwehr 5nden – und beeindruckt sind. 
Für eine freiwillige Feuerwehr ist die Einrichtung nicht nur sehr groH, sondern auch 
ausgesprochen modern und lebendig. Sudem sind die Feuerwehrleute, an die wir uns 
nun erneut mit unserem Nnliegen wenden, auch noch aufgeschlossen und freundlich – 
und begeistert von unserer Familieninitiative, ihr schjnes Land kennenlernen zu wollen.

Unser Nnsprechpartner fragt sogleich seinen !hef, ob es in yrdnung sei, uns hereinzuC
bitten. …ieser stimmt freudig zu, und so lernen wir nun zwar noch nicht das ganze Land, 

aber immerhin das halbe Deam im …ienstzimmer kennen. öicht schlecht für den Nnfangó
…ann bekommen wir eine ausgedehnte Führung, alles erkl„rt – und sind so begeistert, 

dass wir uns mit diesen netten Leuten veräuatschen, ohne die Seit im Nuge zu behalten.
…och was sollÖs. ßer würde schon den “indern die Feuerwehrwagenbesichtigung wegC

nehmen wollen)
…as w„re doch str„Aich. Und überhaupt 5nden wir, dass diese kleine Ierzjgerung und 
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der Mtempel, den wir bekommen haben, das etwas sp„tere Losgehen absolut wert sind, 
denn als wir die ßache verlassen, fühlen wir uns groHartig.

1st es vielleicht tats„chlich das Mtempeln, das den Unterschied zwischen ßandern und 

Tilgern verst„rkt)
öüchtern betrachtet sind es nur ein paar =uadratzentimeter Mtempelfarbe – gefühlt 
(edoch ist das Mtempelheftchen das vermutlich beste Mouvenir, das man bekommen kann. 
öoch dazu mit Erinnerungswert und Potivationsfaktor, denn so kann man sp„ter probC
lemlos die Reise im Geiste zurückverfolgen, wenn man das mjchte.

Nber nun geht es wirklich los.
Frisch bestempelt verlassen wir Iila Real de Manto NntJnio und machen uns auf den ßeg, 

immer schjn den Mtrand entlang. ßer h„tte gedacht, dass Tilgern so viel MpaH macht)
Leidend sehen wir n„mlich gerade bestimmt nicht aus, w„hrend wir mit unseren groHen, 
bunten Rucks„cken spritzend und platschend durch die auf dem Mand auslaufenden 
ßellen stapfen, Mand und ßasser mit den FüHen aufwirbeln und irgendwann – wie 
konnte das nur passieren) – trotz der so weit wie mjglich nach oben gezogenen kurzen 

?osen wie nasse ?unde aussehen.
ßobei Kwie nasse ?unde im RomantikurlaubZ vermutlich eine bessere -eschreibung 
w„re, denn direkt vor uns schickt sich die Monne an, bald schlafen zu gehen. …er ?imC
mel verf„rbt sich langsam, aber sicher in den schjnsten yrangeC, RosaC und Lilatjnen. 
…er ßind vom Peer und der weiche Mand unter den FüHen lassen Urlaubsstimmung 
aufkommen, w„hrend das Rauschen der ßellen nach einem leckeren !ocktail im LiegesC
tuhl mit Peerblick verlangt.

Nlles um uns herum fühlt sich nach einem entspannten Nbendspaziergang an V und passt 
damit so absolut gar nicht zu der Datsache, dass wir heute Nbend kein …ach über dem 

“opf haben werden.
Und die Uhr tickt.
…ie Urlauber um uns herum kehren zurück in ihre Ferienwohnungen, wo sie sich verC

mutlich etwas Leckeres kochen oder sich zum Essengehen schick machen werden.
…ie Ijgel um uns herum kehren heim in ihre öester, wo sie sich, laut und deutlich, um 

die besten Tl„tze zu streiten scheinen.
öur wir laufen (etzt noch wie Falschgeld durch die Gegend, ohne zu wissen, wo unser Dag 

heute enden wird. Es ist ein merkwürdiges Gefühl. Einsam. Unangenehm. Unsicher.
Und so heiHt unsere Nufgabe heute nicht KNbendgarderobe ausw„hlenZ, sondern Kein 
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sicheres €rtchen für unser erstes FreiluftCöachtlager 5ndenZ. …as ist eine ?erausC
forderung, von der wir wussten, dass sie auf uns zukommen würde, und wir erinnern 
uns nun bewusst daran, dass wir dafür gut ausgerüstet sind – und beschlieHen, den yrt 

zun„chst noch ein Mtück hinter uns zu lassen.
Es dauert eine ßeile, doch irgendwann, irgendwo hinter Ponte Gordo am Mtrand werden 
wir schlieHlich fündig. Unter einem ?olzbohlensteg nahe einer …isco breiten wir zum 
ersten Pal unser FamilienCMchlaAager aus. Milberne, übergroHe 1somatten, darauf MchlafC
s„cke in -iwaks„cken.

IerAiBt noch mal, wieso bleiben die 1somatten nicht einfach liegen))
ßieso ist da schon wieder überall Mand drauf)
yh Pann, ist das nervigó

1n der Dheorie haben wir das alles so gut wie mjglich durchdacht, doch die TraBC
is hat scheinbar gerade keine Lust, sich an unseren Iorstellungen zu orientieren. …as 
ganze KUnternehmen MchlaAagerZ gestaltet sich deutlich wuseliger, bewegter und sandiC
ger als erwartet. …er ßind hebt st„ndig die Ecken der sich überlappenden 1somatten 
an, die “inderfüHe sind Wauch nach beherztem Nbklopfenq Mandmagneten, die ihre 
Nnziehungskraft verlieren, sobald sie sich im Mchlafsack be5nden, und auch mit dem 

Michern der Rucks„cke haben wir noch keinerlei Erfahrung.
…och wir sind hartn„ckig.
Erst beim ungef„hr SQ. Nnlauf liegen wir irgendwann mehr oder weniger gemütlich in 
unseren M„cken. 'e ein Erwachsener zusammen mit ein bis zwei “indern, denn das ist 
erstens w„rmer und zweitens kann uns so niemand unseren öachwuchs entwenden.

ßieso ist eigentlich der Mand pljtzlich so hart)
ßir 5nden uns damit ab, dass der Untergrund heute bestimmt nicht mehr weicher wird, 
und versuchen, zur Ruhe zu kommen und uns in eine schlaftaugliche Tosition zu bringen. 
…och das ist gar nicht so einfach. Erst recht nicht, weil nun auch noch FlipCFlopCtragende 
MtrandC und …iscog„ste im Mcheinwerferhalbdunkel Mand durch die Mtegritzen auf uns 
nieder rieseln lassen. Und weil das fürs …rauHenCschlafenCUnbehagen oOensichtlich imC
mer noch nicht reicht, f„ngt es (etzt an zu regnen, wenn auch glücklicherweise nur leicht.

Echt (etztó)
ßie wahrscheinlich ist es, dass es Ende 'uli an der Nlgarve regnetó)
1st das vom Mcherzbold auf ßolke Q als Tilgertaufe gedacht)
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…och was auch immer das soll – die “inder bekommen es nicht mehr mit. Mie sind vjllig 
k. o. und bereits am Einschlafen. Ron und ich hingegen sind noch zu aufgeregt, und so 

unterhalten wir uns noch eine ßeile über unseren allerersten Dag auf dem !amino.
Unser heutiges Potivationsproblem:
…u outest dich als Tilger – und musst die Reaktion verarbeiten.
Nuftrieb T 0.

ßir halten es für mjglich, dass das daran liegt, dass wir noch nicht wie Tilger aussehen, 

aber wie sollten wir auch) ßir haben (a gerade erst angefangen.
yb die Reaktionen wohl positiver werden, wenn wir erst mal dreckiger, müder und 

sportlicher aussehen)
…och auch die positive Erkenntnis bleibt:
Melbst wenn manch ein potenzieller Mtempelgeber sparsam guckt – das Mtempeln macht 

das Tilgern tats„chlich pilgeriger.
Und nun liegen wir unter unserem Mteg, werden von oben und unten nass und sandig, 
w„hrend wir in unseren -iwaks„cken herumwühlen – und sind dabei so müde, dass wir 
es dennoch schaOen, einzuschlafen.

Gute öachtó
Sum ersten Pal unter dem Mternenhimmel – oder besser:
KUnder the boardwalk VZ, diedel dudel di dumm V

Tag 2: Ereignislose Irrwege

Monte Gordo > Praia Verde > Manta Rota (Tennisplatz)

1rrwege.
Und dann zur Nbwechslung: noch mehr 1rrwege.
…och bevor wir dazu kommen, bauen wir heute Porgen zun„chst zum ersten Pal unser 
MchlaAager ab und stellen dabei fest: Eiderdautz, das ist (a fast noch aufwendiger und 
geduldserprobender als der Nufbauó

Nlles ist nass oder mindestens klamm und voller Mand. Ganz abgesehen davon, dass man 
beim 1somattenCEinrollen tierisch vorsichtig sein muss, da das Paterial eBtrem leicht 
reiHt. …azu kommen noch die versehentlich im Mand verbuddelten Mch„tze, die man nicht 
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vergessen mjchte – und so ist ein gesundes PaH an Mtress zum Dagesbeginn auch schon 
gesichert. …a ist man pljtzlich hellwach, obwohl man kaum geschlafen hat. -ewirkt der 

!amino vielleicht doch ßunder)
…och irgendwann ist alles verstaut, alle sind eingeschmiert, und wir setzen unsere MtrandC
wanderung fort – um sogleich festzustellen, dass das ßandern an der Nlgarve um einiges 
komplizierter ist, als es klingt – zumindest dann, wenn man vorhat, sich mjglichst nah 

an der ßasserlinie zu halten.
“aum ist man ein paar Peter gegangen, wird der ßeg auch schon wieder unterbrochen 
– und im Unterbrechen ist die Nlgarve durchaus kreativ.

Es gibt zum -eispiel die lagunenartigen Einbuchtungen, die den Mtrand in eine Nrt 

ParschC oder Mumpfgebiet verwandeln und weitr„umig umgangen werden wollen.
Sum anderen steht man auch gerne pljtzlich und unerwartet vor der ?intertür diverser 
Trivatgel„nde – sprich ?otels und Golfclubs –, denn diese reichen h„u5g bis direkt an 

die “lippen.
Und wenn man gerade nicht mit Flüssen, Mümpfen oder Golfrasen hadert, gibt es dazwisC
chen auch noch (ede Penge Mteine und pieksiges Gestrüpp, die ein …urchkommen 
erschweren, wenn nicht gar unmjglich machen. Nllerdings ist die letzte ?ürdenCIariante 
zumindest mjglich, und so staksen wir heute Porgen, mehr oder weniger begeistert, im 
Mtorchengang durch Ginster und …isteln.

1ch lasse mich zurückfallen, um ein Foto zu machen, und stelle fest: Ion hinten betraC
chtet sieht das Gestorchel ausgesprochen komisch aus – was deutlich zur allgemeinen 
Mtimmungsaufhellung beitr„gt –, doch vor all den roten, teils blutigen Ratschern an den 
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Unterschenkeln bewahrt es uns dennoch leider nur zum Deil.
Und wir korrigieren einen gedanklichen 1rrtum: ßir sind bisher davon ausgegangen, dass 
wir einfach nur gleichm„Hig vorw„rts gehen müssen, um in Richtung ßesten zu gelangen, 
doch nun werden wir eines -esseren belehrt, denn die Realit„t sieht eher so aus: ßir 
suchen, 5nden einen Tfad, probieren ihn aus V und drehen um. …er warÖs wohl nicht, also 
V n„chster Iersuch. ßir schaOen ein Mtück, stehen schon wieder kniehoch in stechenC
dem ßildwuchs V und gehen dennoch weiter denn wir wollen hier (a keine ßurzeln 
schlagen. Mtolpernd, storchelnd, Auchend wie die Meem„nner, weitere Mchrammen den 

Unterschenkeln hinzufügend.
…ann, ganz pljtzlich: ein Lichtblickó 'uchhu, der ßeg wird besseró ßir freuen uns einige 
hundert Peter lang, und V (etzt bitte alles noch mal wiederholen.

Unterdessen steigt die Monne hjher und gewinnt an “raft, Mchatten ist hier nirgends 
zu 5nden. Und da uns nichts anderes übrig bleibt erschlieHen wir uns Mtück für Mtück 
unseren ßeg, bis wir irgendwann gegen Pittag und (ust in dem Poment, in dem der 
Mtechginster und wir die Friedenspfeife rauchen wollten, schlieHlich an einer “reuzung 

auf einen hübsch dekorierten ybststand treOen.
Er wirkt wie eine kleine yase, doch bei n„herer -etrachtung ist er vor allem eines: teueró
Und zwar nicht ein bisschen. öein, die Treise sind eher das …reifache vom öormalen. 
Nlso kaufen wir nur ganz wenig ein und ziehen zügig weiter bis zu einem yrt namens 
Traia Ierde, wo wir Pittagspause machen.

…ort setzen wir uns, an unsere Rucks„cke gelehnt, in den Mchatten und freuen uns über 
unser  Küppiges PahlZ: etwas ybst und eine ?andvoll öüsse. Und ganz ehrlich) -ei dem, 
was uns dieser winzige Mnack gekostet hat, weiH ich gerade nicht, ob mir (eder -issen in 
der Meele wehtut – oder ob ich vorm Mchlucken lieber ehrfürchtig auf die “nie gehen 
sollte. Nber wie es auch sei: 'eder ?appen mjchte wertgesch„tzt werden, war er doch sein 

Gewicht in Gold wert.
yh (e, Ron und ich hoOen gerade inst„ndig, dass das hier nicht überall so ist. Nnsonsten 
werden wir vermutlich sehr, sehr schlank zurück nach ?ause Aiegenó

…ann geht es, mit der Erkenntnis, dass die Nlgarve ganz sicher nichts für Mparfüchse ist, 
kurz darauf und frisch gest„rkt weiter, über einen yrt namens Panta Rota bis hinter eine 

gut besuchte Douristendisco in den …ünen.
…ie …isco sieht aus wie ein halbkugeliger Lichterdom – oder wie eine groHe weiHe 
“inderhüpfburg,  (e  nach  Geschmack.  Und  sie  scheint  gut  besucht  zu  sein.  Nn 
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FlipCFlopCtragenden G„sten, deren enganliegende ?osen teils so kurz geschnitten sind, 
dass die untere ?„lfte des Mitzpolsters endlich auch mal etwas von der ßelt sieht, fehlt es 

(edenfalls nicht.
Genauso wenig wie an L„rm, denn die Ger„uschkulisse ist beeindruckend: Es drjhnt aus 
den Lautsprechern, …iscoCG„nger schreien sich gegenseitig an, dazu gesellt sich das eine 
oder andere aufheulende Potorrad.

1st das vielleicht der Grund, warum der Dennisplatz, den wir nur einige hundert Peter 

weiter entdecken, verwaist und verwildert aussieht)
ßoran auch immer es liegen mag: ßir freuen uns sehr über diesen wunderbaren MchlafC
platz, denn er ist umz„unt, der -oden ist halbwegs eben, niemand l„sst von oben Mand in 

unsere ?aare rieseln, und sehen tut uns hier auch niemand.
Nlso ergreifen wir die Gelegenheit beim Mchopfe und V schlagen unser Lager bereits zum 
zweiten Pal zu nah an einer …isco auf. Und dieses Pal ist es noch lauter – aber dafür 

trockener, denn zumindest regnet es nicht.
1ch zücke Settel und Mtift.

Eintrag ins Dagebuch:
„Klarheit des Tages:
Es gibt null Berührungspunkte zwischen uns und den Badetouristen.
Monte Gordo und Manta Rota wirken »einsam und sozial tot«.
Was gibt es hier an sozialem Leben, wenn die Touristen weg sind?
Vor allem Pieti fühlt sich furchtbar einsam und hat Heimweh.
Wesentliche Dinge, die den Tag strukturieren, sind:

• die Suche nach Wasser
• die Suche nach Essen
• die Suche nach einem sicheren Schlafplatz
• öfter quengelnde Kinder (besonders Backi)

Und wir fühlen eine innere Unsicherheit:
Darf man Kindern diese Lebensumstände zumuten?
Temporär heimatlos. Körperliche Anstrengung. Verlaufen – und dadurch noch länger 

laufen müssen – inklusive.
Warum genau machen wir das gerade? War das eine blöde Idee?“
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1ch lege den Mtift weg.
Und w„hrend Ron und ich abends auf dem umz„unten Dennisplatz sitzen und den Dag 

Revue passieren lassen, wird uns klar:
…ieser Dag gehjrt in die “ategorie Keher ereignislos – aber nicht wertlos.Z
Er zeigt uns gleich zu -eginn unseres langen ßeges, dass Tilgern manchmal – wenn nicht 

gar meistens – eine unspektakul„re und unbeäueme Nngelegenheit ist.
Sumindest hat niemand von uns gerade den Eindruck, dass wir zu irgendetwas -esonC
derem unterwegs w„ren. Und es fühlt sich auch niemand abenteuerlich, auHergewjhnC

lich oder mutig.
…as Einzige, was uns gerade besch„ftigt, ist: ßie bekommen wir es hin, dass der ßeg für 

alle -eteiligten gut wird)
ßir überlegen, wie wir den ßeg mit S00 V pro ßoche auch für die “inder schjn gestalten 
kjnnen.

S0 V pro Dag planen wir für Essen ein, doch was machen wir mit den verbleibenden 60 

V)
ßo gjnnen wir uns etwas)
ßas ist notwendig – was ist LuBus)

Nlso halten wir ein KDingZ und kommen zum Ergebnis: Einmal die ßoche wollen wir esC
sen gehen, als kulinarisches ?ighlight sozusagen und um uns ein wenig KUrlaubsgefühlZ 

zu erhalten.
…enn immerhin sind wir (a nicht aufgebrochen, um zu darben und zu dürsten.
ßir sind unterwegs, weil wir KunserenZ yrt suchen – von dem wir momentan annehmen, 

dass er sich irgendwo in Tortugal be5ndet.
Pit dieser Entscheidung sind wir alle zufrieden, doch weil der Dag ansonsten heute eben 

so ist, wie er ist, haben wir, irgendwie passend dazu, keinen Mtempel bekommen.
…as Rote “reuz, in dem wir gefragt haben, hatte keinen.
Und der einzige andere yrt, eine -ar – oder Rummelbude, (e nachdem, ob man dem 
Mchild oder dem Nussehen glauben mjchte – erschien uns ungef„hr so geeignet wie ein 

Etablissement auf der Reeperbahn.
Nlso haben wir dort gar nicht erst gefragt. ßarum auch) MchlieHlich laufen wir fürs 

Tilgern und nicht für die Mtempel.
WNuch wenn ein Mtempel manchmal erstaunlich gut fürs Gemüt ist.q
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Und nun sitzen wir hier auf unserem ausgemusterten, leicht verwilderten Dennisplatz. 
…ie “inder spielen noch ein bisschen, wir Eltern bereiten das öachtlager vor – was 

erfreulicherweise bereits etwas Ainker und Aüssiger vonstattengeht als gestern.
…ann machen Ron und die 'ungs sich schlafbereit.
Kßie wunderbar einfach die es habenZ, denke ich, hole meine mitgebrachten TlasC
tikCMandwichbeutel aus dem Rucksack und lege sie zum …amenh8gieneC-eutel und der 

Daschenlampe.
…enn eines ist klar: 1ch schlafe heute ganz auHen, um mjglichst unbemerkt aus dem 
K-ettZ herauskriechen zu kjnnen.

Es wird dunkel. …ie P„nner, groH und klein, liegen in ihren Mchlafs„cken.
…ie ?unde um uns herum heulen kollektiv den orangeCrot schimmernden Pond an, die 

…isco drjhnt, zwischen den Liedern hjrt man vereinzelt die ßellen.
…och dummerweise wird nicht nur die Flut st„rker. Nuch in mir wallt es gewaltig – wobei 
ich mit KgewaltigZ so etwas wie rote MturmAuten meine. “ein Sweifel, diese öacht wird 
unruhig werden. Und ich bin so unglaublich froh über den Saun, der uns von all den 
hungrigen ?unden da drauHen trennt, denn mit ihren sensiblen öasen rieche ich für sie 
vermutlich gerade ausgesprochen lecker.

Es ist Iollmond.
Und so rjtlich wie er und ich heute sind: K-lutmondZ.
öa dann: Mchlaft schjnó



ZUR ENTSTEHUNG DIESES BUCHES

D ieses Buch entstand aus den Sprachaufzeichnungen, die wir während unserer 
Reise im Sommer 2013 aufgenommen haben. Was logischerweise auch bedeutet: 

Ohne Reise kein Buch.
Doch zum Glück sind wir damals gemeinsam aufgebrochen…  weil wir uns alle einig 
waren:

Alle Mitglieder unserer kleinen Familie – Ron, Piet, Juppie, Backi und ich - waren bereit, 
zu neuen Horizonten aufzubrechen, ihre gewohnte Umgebung und jede Bequemlichkeit 

zurückzulassen und sich auf ein ziemliches Abenteuer einzulassen.
Das ist alles andere als selbstverständlich, und dafür bin ich ihnen unendlich dankbar.  

Weshalb ich hier vor allem eines tun möchte: Meinen vier Männern danken!

Ohne sie wären wir auch im Anschluss an die Reise nie umgezogen … was wiederum 
bedeuten würde, dass mein Sohn Piet nicht dazu gekommen wäre, unsere Sprachauf-
nahmen mit unglaublich viel Geduld als Teil seines Deutschunterrichts im Rahmen un-
seres Homeschooling-Projekts zu transkribieren. Doch einige Zeit nach unserem langen 
Spaziergang tat er genau das – und schuf damit die Basis dieses Buches.

Danach passierte mit dieser allerdings erst einmal lange Zeit … nichts.
Wirklich gar nichts.
Die Aufzeichnungen warteten viele Jahre geduldig – bis ich mich schließlich während 
eines nassen, kalten Winters entschied, dass nun genau der richtige Zeitpunkt gekommen 
sei, das Buch zu schreiben, zu dem wir uns schon damals entschlossen hatten.
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Endlich!

„Jetzt oder nie!“, dachte ich mir, entstaubte den kleinen Computer-Dinosaurier auf 
meinem Schreibtisch, holte den kleinen Gasofen ins Schreibzimmer und rekonstruierte 
anhand der Transkription, Fotos und Karten unsere damalige Reise so detailgetreu wie 
möglich.

Für Layout, technische Umsetzung und die Website war anschließend jedoch erneut Piet 
verantwortlich, weshalb man sagen kann:

Ohne seine Unterstützung gäbe es dieses Buch in dieser Form nicht - was ich wirklich 
ganz wundervoll Dnde, denn so ist aus einem „Kind, schlag ein!“ am letzten Wandertag 
unserer Familienreise über viele Jahre hinweg – Schritt für Schritt – schließlich doch noch 
ein Familienbuch entstanden.


